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Berufsbilder im Veränderungsprozess – 
Herausforderungen in der interdisziplinären Kooperation
Resultate aus dem Forschungsprojekt «Kooperation und 
Team-Entwicklung in der interdisziplinären Zusammenarbeit»

Zusammenfassung
Die Einführung von inklusiven Konzepten führt zu weitreichenden Veränderungen in den Schulen: In neuen Struktu-
ren und mit neuen Modellen sind andere Formen von Kooperation in der interdisziplinären Zusammenarbeit gefragt 
als die bisher eingesetzten. Diese Kooperationsformen sollen es ermöglichen, den erhöhten Anforderungen und den 
komplexen Handlungssituationen erfolgreich zu begegnen. Gleichzeitig wandeln sich auch die Berufsrollen und die 
Anforderungsprofile. Der Beitrag präsentiert die Resultate aus dem Forschungsprojekt «Kooperation und Team-Ent-
wicklung in der interdisziplinären Zusammenarbeit» (Horber Dörig & Koechlin, 2014, in dessen Rahmen verschiede-
ne Berufsgruppen Einblick in die Neugestaltung der Berufsfelder gegeben haben.

Résumé
L’ introduction de concepts inclusifs entraîne des changements non négligeables dans les écoles : dans les nouvelles 
structures et les nouveaux modèles qui sont adoptés, il devient nécessaire d’avoir recours, au niveau de la collabora-
tion interdisciplinaire, à d’autres formes de coopération que celles qui étaient employées jusque-là. Celles-ci doivent 
permettre de répondre aux exigences accrues et de faire face aux situations complexes qui se présentent dans la pra-
tique. Parallèlement, on assiste également à une évolution des rôles professionnels et des profils d’exigences pour les 
différentes professions concernées. Cet article présente les résultats qui ont été obtenus dans le cadre du projet de 
recherche intitulé « Kooperation und Team-Entwicklung in der interdisziplinären Zusammenarbeit » (Horber Dörig & 
Koechlin, 2014). Différents groupes professionnels ont ainsi fait part de leur vision de la refonte des secteurs d’acti-
vité professionnelle, pointant vers des approches possibles pour la mise en œuvre de la coopération interdisciplinaire.

Das Forschungsprojekt

Während des auf drei Jahre (2011–2014) an-
gelegten Schulversuchs «Spezielle Förde-
rung» (Kanton Solothurn, 2011) wurden 
Versuchsschulen mit integrativen Formen 
eingebunden. Parallel dazu wurde an der 
Pädagogischen Hochschule Fachhochschu-
le Nordwestschweiz (PH FHNW) ein Weiter-
bildungskonzept unter dem Namen «Spe-
zielle Förderung im multiprofessionellen 
Team» entwickelt und als zwölftägige Wei-
terbildung für pädagogische und therapeu-
tische Fachpersonen angeboten. Im Rah-
men dieser Weiterbildung fand das For-

schungsprojekt statt. Es wurde im Speziel-
len der Bedeutung der interdisziplinären 
Kooperation nachgegangen, die bei den ge-
planten und schrittweise eingeführten Ver-
änderungen in einem Schulsystem von zen-
traler Tragweite ist. Dabei lag der Fokus auf 
allen an der Kooperation Beteiligten und so-
mit auf den verschiedenen im Kontext Schu-
le involvierten Berufsgruppen. Ein Ziel des 
Forschungsprojekts bestand in der Be-
standsaufnahme und Rekonstruktion der 
Kooperation in Teams, ihren Problemen und 
Fragestellungen. Es ging darum, zu erfas-
sen, wie Kooperation in interdisziplinären 
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Teams stattfindet und nach deren Gelin-
gensbedingungen zu fragen. Dies mit dem 
Ziel, Hinweise zu erhalten, wie in Zukunft 
Veränderungsprozesse bezüglich der Ko-
operation in der interdisziplinären Zusam-
menarbeit geführt werden könnten.

Im Rahmen der Weiterbildung wurden 
sechs explorative Gruppeninterviews (Fis-
seni, 2004, S. 142ff.) mit insgesamt 69 Per-
sonen durchgeführt. Die Stichprobe um-
fasste Personen aus pädagogischen und pä-
dagogisch-therapeutischen Fachbereichen 
in integrativen Schulungsformen der Volks-
schulen des Kantons Solothurn:
• Schulische Heilpädagoginnen 

und Heilpädagogen
• Heilpädagogische Früherzieherinnen 

und Früherzieher
• ehemalige Fachlehrpersonen 

(mathematischer und schriftsprach-
licher Bereich, auch Lehrpersonen 
für Deutsch als Zweitsprache)

• Logopädinnen und Logopäden
• Psychomotoriktherapeutinnen 

und -therapeuten
• Regellehrpersonen

Ergebnisse aus 

den Gruppendialogen

Aus den Gruppeninterviews wurden im Hin-
blick auf die Frage nach Aufgaben und Rol-
len in der interdisziplinären Kooperation 
drei wesentliche Aspekte herausgearbeitet: 
Erstens scheint die Klärung von Rollen und 
Aufgaben in der interdisziplinären Koopera-

tion ein wichtiges Anliegen der Beteiligten 
zu sein. Aus den Interviews ging zweitens 
auch hervor, dass die einzelnen Disziplinen, 
welche kooperativ tätig sein sollten, nur 
sehr wenig voneinander zu wissen schei-
nen: Das Kennen oder Kennenlernen der 
Fachgebiete anderer an der Kooperation 
beteiligter Fachpersonen stellt aus der Sicht 
der Befragten einen nicht zu unterschätzen-
den Faktor dar. Schliesslich erleben die Teil-
nehmenden eine von aussen gesteuerte An-
leitung und Unterstützung zur Rollen- und 
Aufgabenklärung als sehr hilfreich. Im Fol-
genden werden die drei Aspekte anhand 
von Aussagen aus den Gruppengesprächen 
etwas genauer beschrieben.

Rollen und Aufgaben klären

Viele Teilnehmende berichten im Rahmen 
der Gruppeninterviews von unbefriedigen-
den Zuständen, welche sich aus ihrer Sicht 
auf die unklare Aufgaben- und Rollenvertei-
lung zurückführen lassen. Dem stehen posi-
tive Erfahrungen von Tandems gegenüber, 
welche Aufgaben und Rollen geklärt haben. 
Dies wirkt sich auch in der Kommunikation 
nach aussen positiv aus: «Kommen Fragen 

von Eltern, können wir sagen: ‹Das hand-

haben wir so und so, das ist in der Kompe-

tenz der Lehrkraft, das ist in der Kompe-

tenz der Speziellen Förderung› und wir fah-

ren gut so» (Horber Dörig & Koechlin, 2014, 
S. 18, Gruppe 4, Aussage 16). Ausserhalb 
der eigentlichen Unterrichtssituation bzw. 
ausserhalb des Klassenzimmers scheinen 
die Rollen und Aufgaben der Beteiligten, 
welche nur auf Initiative der einzelnen Ak-
teure hin geklärt werden, noch oft eine un-
bekannte Grösse zu sein.

Die Klärung von Rollen und 
Aufgaben ist ein zentrales Anliegen 
aller Beteiligten.
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Über das Fachgebiet anderer 

Berufsgruppen Bescheid wissen 

«Ich wusste gar nicht, was eine Logo über-

haupt alles macht» (Horber Dörig & Koech-
lin, 2014, S. 32, Gruppe 3, Aussage 53). Rol-
len- und Aufgabenklärungen beschränken 
sich in der integrativen Schule nicht nur auf 
das Kooperationsfeld Schulische Heilpäda-
gogin–Regellehrperson. In der interdiszipli-
nären Kooperation treffen Berufsgruppen 
aufeinander, deren Mitglieder nur wenige 
Vorstellungen davon haben, was die jeweils 
anderen Tätigkeiten überhaupt beinhalten: 
Was macht eigentlich eine Logopädin? Und 
wie und an welchen Themen arbeitet die 
Psychomotoriktherapeutin? Im Rahmen des 
interdisziplinären Austausches wurde deut-
lich, dass die Vorstellungen über die jewei-
ligen Berufsfelder teilweise sehr diffus sind 
– ein Umstand, der die Rollen- und Aufga-
benklärung nicht unbedingt zu vereinfa-
chen scheint. 

Hilfreiche Anleitung und Struktu-

rierung von aussen erfahren

«Was die Rahmenbedingungen angeht, da 

finde ich das an unserer Schule ganz schön: 

Wir haben sogenannte Schulentwicklungs-

tage und da wird dann innerhalb des Ple-

nums herausgearbeitet, was wir für The-

men haben [...] und auch so Rollenklärun-

gen mit Feedbacks» (Horber Dörig & Koech-
lin, 2014, S. 45, Gruppe 4, Aussage 6). Noch 
scheinen sich im Prozess der als so wichtig 
erlebten Rollenklärung nur wenige Beteilig-
te von der Schulleitung begleitet zu fühlen. 
Dabei würde einer Anleitung und Struktu-
rierung von aussen ein positiver Einfluss zu-
geschrieben: «Da müssten auch von der 

Schulleitung ganz klare Signale kommen: 

Das und das muss stattfinden, die und die 

Abmachungen müssten eingehalten wer-

den» (Horber Dörig & Koechlin, 2014, S. 49, 

Gruppe 6, Aussage 72). Die Beteiligten 
wünschen sich eine klare Führung, im Rah-
men derer die Kooperation geregelt wird. 
Beispielsweise, indem Zeitgefässe festge-
legt und bestimmte Vorgaben verbindlich 
kommuniziert werden.

Folgerungen für die Praxis

Die Dialoge aus den Gruppen von Weiterbil-
dungsteilnehmenden geben hilfreiche Hin-
weise für Gelingensbedingungen in der Pra-
xis. Bei der Umsetzung von inklusiven Kon-
zepten in Bildungssystemen, wie sie auch 
die UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen in Artikel 24 
vorsieht, sollten diese besonders berück-
sichtigt werden, damit die in den verschie-
denen Berufsfeldern tätigen Menschen die 
vielfältigen Anforderungen bewältigen 
können. Die folgenden Empfehlungen, spe-
ziell aus der Perspektive von Schullei-
tungen, können Fachpersonen helfen, sich 
mehr Klarheit bezüglich Aufgabenfelder 
und Rollen zu verschaffen, Wissen über die 
Fachgebiete zu erlangen und eine Struktu-
rierung und Anleitung zu erfahren.

Eine klare Führung von Seiten 
der Schulleitung erleichtert 
die Kooperation.
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1. Organisiere übergeordnete Schulentwicklungstage

Schulleitungen sollen Kooperation proaktiv gestalten und 

dabei einen Rahmen zum Austausch zur Verfügung stel-

len. Dabei geht es um das Entwickeln eines Soll-Entwurfs 

und das Bestimmen einer verbindlichen Zukunftsvorstel-

lung. Die Möglichkeit, sich intensiv mit der Kooperation 

auseinanderzusetzen, schafft mehr Verbindlichkeit unter-

einander. Eine gemeinsame Vision macht Mut und sie 

kann der Beginn einer gemeinsamen Kultur sein. Durch 

einen partizipativ angelegten Zukunftsgestaltungspro-

zess und den Miteinbezug aller Beteiligten kann die Angst 

vor Autonomieverlust eingeschränkt werden, gerade in 

Zeiten, in denen viele Veränderungen stattfinden.

2. Stelle Leitlinien zur Verfügung

Es soll Klarheit geschaffen werden, welche Richtlinien 

vorgegeben sind und welche sich autonom miteinander 

erarbeiten lassen. Leitlinien unterstützen und fördern 

das Verständnis. Sie verdeutlichen die Bedeutsamkeit 

von Aufgaben und Aufträgen und erleichtern deren Be-

wältigung. Leitlinien helfen, Stress, Verwirrung und Ver-

unsicherung zu vermindern.

3. Gestalte auf konzeptioneller Ebene

Das Erarbeiten eines Leitbildes im Team schafft eine Ba-

sis für ein gemeinsames Verständnis und kann auf insti-

tutioneller Ebene zu mehr Klarheit und verbessertem 

Austausch führen. Auch Formulare für die Kooperation, 

wie beispielsweise ein Leitfaden für Kooperations-Ge-

spräche oder eine Check-Liste mit Themenfeldern, die 

beachtet werden sollen, sind hilfreich. Sie erleichtern das 

Ansprechen heikler Themenfelder.

4. Lebe eine offene Feedbackkultur

Diese wirkt sich unterstützend aus und kann die Belastun-

gen des Alltags reduzieren. Sie kann ausschlaggebend bei 

der Bewältigung komplexer und schwieriger Situationen 

sein. Dabei helfen auch die genannten Formulare und /

oder Schulentwicklungstage. Es besteht die Notwendig-

keit, sich nicht nur den fachlich orientierten Kompeten-

zen zu widmen, sondern auch den psychosozialen Prozes-

sen in Veränderungssituationen Raum zu geben (Glasl, 

2008, S. 91ff.). Emotionen müssen miteinbezogen wer-

den, damit Widerstände überbrückt werden können.

5. Besuche gemeinsame Weiterbildungen

Sich gemeinsam mit neuem Wissen auseinanderzusetzen 

und dieses kritisch zu reflektieren, ist ein weiterer Schlüs-

sel für gelingende Kooperation. Hier können die Schwer-

punkte von verschiedenen Berufsgruppen diskutiert und 

herausgearbeitet, Aufgabenfelder abgesteckt und Rollen 

verteilt werden. Somit kann Raum für den Austausch und 

die Erweiterung von Wissen über die verschiedenen Be-

rufsfelder entstehen, was ausschlaggebend für die Ver-

teilung von Aufgaben ist. So bleibt es nicht mehr den ein-

zelnen Fachpersonen überlassen, viel anstrengende Klä-

rungsarbeit zu leisten.

6. Stelle Gefässe für Gespräche zur Verfügung

«Kooperationszeit» muss als ein fixer Bestandteil der ver-

schiedenen Professionen gelten, somit muss ihr auch ein 

fester Platz eingeräumt werden. Dies institutionell zu ver-

ankern, schafft einen gemeinsamen Raum. Es bleibt nicht 

mehr den einzelnen Personen überlassen, nach einem ge-

meinsamen Termin zu suchen, weil dieser schon vorgege-

ben ist. Wichtig ist dabei die Regelmässigkeit. Die «Ko-

operationszeit»  soll Tür- und Angelgespräche ergänzen, 

die in der Zusammenarbeit trotzdem immer notwendig 

bleiben werden. 

7. Installiere einen gemeinsamen IT-Bereich

Mit unterschiedlich involvierten Personen und Berufs-

gruppen muss der formale Teil der Zusammenarbeit pro-

fessionalisiert werden. Dazu gibt es im IT-Bereich hilfrei-

che Programme, die eine unkomplizierte und schnelle 

Kooperation im Alltag erleichtern.

8. Plane längerfristig

Kooperation entsteht durch gemeinsames Tun und Ar-

beiten. Dies benötigt Zeit. Unterstützend sind dabei die 

Konstanz in der Zusammensetzung von Teams und damit 

verbunden eine längerfristige Zukunftsperspektive.

Acht Empfehlungen, um Herausforderungen 
im Veränderungsprozess begegnen zu können
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